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Eın e1genes Unterfangen, Qas Wort der 7a VO  — SCINeTr schmerzlichen rtfah-
Deutschen Bischofskonferenz ZUT Er- rung ach dem Selbstmord SCe1INer

der Pastoral 99  emeınsam Murtter 1946 Hs War der Konhirmatons-
Kırche SC1IN  0. m1t dem konkreten SeNnN- Tarrer Martın Lörscher, der dem
dungsauftra C1INES Klosters verbin- 13-Jährigen Jungen &e1INe Nähe schenk-
den Kloster renDber$S. Tholen egeg- LE, AIie der Verzweıillun Ce1nNe (ırenze
N hellen Fın Gästehaus m1ıt SeiIzZie Nachhaltıg hbleiht Qlese kurze

NS7Z7ene des Irostes hıs 1NSs hohe Alter 1mganzhelitlichem Konzept für 100 aste
Rund Mitarbeitende 1m Vıitalzent- Herzen Härtlings ewahrt C1INe este,

en Wort, en Dufrt, letztlich Qas esam-u Serviıice, ın der Keinıgung, der
artnereı und ın der uc VIer Seel- Ce1ner Begegnung. Seel-Sorge, vIEL-
sorgerinnen un Seelsorger. Und 1m leicht Aiese &e1INe posıtive Kirchenerfah-
Hintergrund &e1iNe Gemeinschaft VOT rung, Qle hel en spateren
Schwestern, Ae meısten VO  — Ihnen über Enttäuschungen ewahrt wurde.

TE alt 99.  elulenNde ebe  6 1sT unNns Seelsorge, pastorales Handeln, Qas AÄAnt-
SEIT der Gründung 1868 auTigetragen. WOTT 1st auf OQıe Ölte der Menschen und
egiıinnen WIFTF mi1t e1ner Ermnerung: Gemeinschaft stftet. -  a  €1 seht (
„Das War der eINZIEE Mensch, der mıich &e1INe Cu«C Hınwendung esus TY1S-
ın den Arm hat, als meiıne LUS, e1in verveftes Frkennen und
Mutter starb er roch ach Apfeln“?. Der Liebenlernen Jesu Untrennbar AQavon
Schnftsteller eler ärtlıng, der 1sT Ae erneute ekehrun ZU!r vangell1-
Julı 201 / m1t Tast Jahren starb, (1 — lerung, e1iner Kirche, AIie wächst, 271271
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M. Scholastika Jurt OP

„Gemeinsam Kirche sein…“1 – mit wem?
Reflexion aus dem Kloster

M. Scholastika Jurt OP

Sr. M. Scholastika Jurt, wurde 1965 in der Schweiz gebo-
ren. Nach dem Primarlehrerinnenstudium und Unterricht 
trat sie 1990 in den Orden der Arenberger Dominikanerin-
nen ein. Dort leitete sie das Noviziat, war Priorin im Gäste-
haus Rickenbach/Schweiz und in der Geistlichen Begleitung 
am Institut der Orden für missionarische Seelsorge und 
Spiritualität tätig. Seit 2009 hat sie die Gesamtleitung der 
Gemeinschaft inne. 

Ein eigenes Unterfangen, das Wort der 
Deutschen Bischofskonferenz zur Er-
neuerung der Pastoral „Gemeinsam 
Kirche sein“ mit dem konkreten Sen-
dungsauftrag eines Klosters zu verbin-
den: Kloster Arenberg. erholen – begeg-
nen – heilen. Ein Gästehaus mit 
ganzheitlichem Konzept für 100 Gäste. 
Rund 90 Mitarbeitende im Vitalzent-
rum, Service, in der Reinigung, der 
Gärtnerei und in der Küche. Vier Seel-
sorgerinnen und Seelsorger. Und im 
Hintergrund eine Gemeinschaft von 53 
Schwestern, die meisten von ihnen über 
75 Jahre alt. „Heilende Liebe“ ist uns 
seit der Gründung 1868 aufgetragen. 
Beginnen wir mit einer Erinnerung:
„Das war der einzige Mensch, der mich 
in den Arm genommen hat, als meine 
Mutter starb. Er roch nach Äpfeln“2. Der 
Schriftsteller Peter Härtling, der am 10. 
Juli 2017 mit fast 84 Jahren starb, er-

zählt von seiner schmerzlichen Erfah-
rung nach dem Selbstmord seiner 
Mutter 1946. Es war der Konfirmations-
pfarrer Martin Lörscher, der dem 
13-jährigen Jungen eine Nähe schenk-
te, die der Verzweiflung eine Grenze 
setzte. Nachhaltig bleibt diese kurze 
Szene des Trostes bis ins hohe Alter im 
Herzen Härtlings bewahrt: eine Geste, 
ein Wort, ein Duft, letztlich das Gesam-
te einer Begegnung. Seel-Sorge, viel-
leicht diese eine positive Kirchenerfah-
r u n g ,  d i e  b e i  a l l e n  s p ä t e r e n 
Enttäuschungen bewahrt wurde. 
Seelsorge, pastorales Handeln, das Ant-
wort ist auf die Nöte der Menschen und 
Gemeinschaft stiftet. „Dabei geht es um 
eine neue Hinwendung zu Jesus Chris-
tus, um ein vertieftes Erkennen und 
Liebenlernen Jesu. Untrennbar davon 
ist die erneute Bekehrung zur Evangeli-
sierung, zu einer Kirche, die wächst, 



Indem S1P AUS sich heraus den Men- Seelsorge. ann und wWann wırd C1Ne
schen seht, hbesonders denen marmun nıcht unbedeutend se1n,
Rande“> auch nıcht der Duft ach Apfeln, Qas
In e1nem der Hochgebete“ wIrd Qieses Explodieren der Blüten 1m Park, Oie
nliegen aufgenommen: ONNnNe Ihe Stille Heıltere Gesichter und

en Wort Wort ellende
G10, Aass Wr 1M C155 deiner 1€. FÜr Lieh
iIıMMer verbunden Ieiben Ihe Wenıgsten kommen als Beobachter
MAT ınm (Christus) und untereinmnander. und Zuschauer. aste wünschen Teilha-
FLass Adie Gläubigen Adie Peichen der eıt he und Teilnahme Anteilnahme Der
verstehen persönliche Alltag, den S1P zurücklas-
und sich mAT GANZCT Kraft für Aas DAN- SCIHIL, 1st voll VO  — Verpflichtungen, VO  —

gelium einsetzen Fragen und Bedrängendem. Verständ-
AacC. UNS offen FÜr das, 1IDaASs Adie Men- lich, Qass ach Entlastung gefiragt wIrd,
schen bewegt, Aass UMr ihre Irauer und dIie auch morgen och anhält, WEeNnN dIie
ngstT, uc AUS dem Kloster schon Jage
inhre Freude und Hoffnung teilen und afs zurückliegt. 1ele kommen wIeder...

Zeugen der Frohen OLSCHA DIe Kirche selhst hat zunächst e1ine
MAT ihnen dir entgegengehen. margıinale Bedeutung. S1e 1st Aa und

wırd ın e1ner e1se erfahren, WIE S1P
E1ın es Ziel 1er gelebt wIrd, ın er Fragilität. Im
Was Jedoch 1sT Kırche, hesser‘ WT 1sT Hintergrund SsSind WITr OmMINIKaAaNneNnNN-
dIie Kırche? Woraus eht S1167 Und wWann NECI, die Sanz anders en als OQıe
beginnt Ae Bewusstwerdung, Kırche Vielen, OQıe unNns kommen. Da 1st Ai1e-
SE1IN (1emeınsam Kırche SC1IN Men- SCT Jag für Jag ununterbrochene
schen, die für mehrere lage ın ythmus des Gebetes, der ıturgle.
Kloster kommen und sich C1INe rTeNNEe- Morgens, mittags und ahbends In Ce1nNer
rung für ihre persönliche, konkrete Le- großen Selbstverständlichkeit Ite (1e-
benssituation erhoffen, Ssuchen MEeIıs Sange ın e1iner scheinhbar völlıg welt-
nıcht ZzUersit Oie kırchliche Bindung, tTemden Sprache S1e singen VO  — Jebe,
SsOoNdern aume, ın denen gelingendes VO Sehnsucht, VO Vertrauen un
und tragendes en werden OImnung. Von Leld, Schmerz, Zom und
kann, Orte, auch cChwache stark NnıMAaCcC uch dIie nıcht
SC1IN dQarft. Ihe einen entscheiden sich für DIe Jubelrufe Ad1esem GOÖTT, der
OQıe tılle, für den Alleingang 1m aus under LuL, der 1e 1st und Verzeihen.
Oohne VerpfIlichtungen, Oohne zeiıtlichen Siınd Qiese Psalmgesänge WITr  1cC
Plan, Ihren e1genen Bedürfnissen fOol- Tremdad? Sind S1E niıcht doch auch auf
send Andere brauchen Qas stützende &e1iNe SCWISSE eISE VI  4 weIl S1P dQas
espräch, einen ()rt des Vertrauens, en einholen? IIe ei0cad]ıen tragen,
dem SCIN darf, Was 1st chmerz Wut nehmen MIt.
Unversöhntheit. uc und OMnungs. aste, die kaum och Berührung m1t
Krankheit, Kastlosigkeit und quälende der „‚alten am  0 Kırche aben, werden
Belastungen. Zerbrochene Beziehun- hberührt Vielleicht 1sT ( en ehutsames

217 gen 1SSe ın der Lebensgeschichte. twachen der Kırche ın den Seelen, WIE272

indem sie aus sich heraus zu den Men-
schen geht, besonders zu denen am 
Rande.“3

In einem der Hochgebete4 wird dieses 
Anliegen aufgenommen:

Gib, dass wir im Geist deiner Liebe für 
immer verbunden bleiben 
mit ihm (Christus) und untereinander.
Lass die Gläubigen die Zeichen der Zeit 
verstehen 
und sich mit ganzer Kraft für das Evan-
gelium einsetzen 
Mache uns offen für das, was die Men-
schen bewegt, dass wir ihre Trauer und 
Angst, 
ihre Freude und Hoffnung teilen und als 
treue Zeugen der Frohen Botschaft 
mit ihnen dir entgegengehen.

Ein hohes Ziel.
Was jedoch ist Kirche, besser: wer ist 
die Kirche? Woraus lebt sie? Und wann 
beginnt die Bewusstwerdung, Kirche zu 
sein? Gemeinsam Kirche zu sein? Men-
schen, die für mehrere Tage in unser 
Kloster kommen und sich eine Orientie-
rung für ihre persönliche, konkrete Le-
benssituation erhoffen, suchen meist 
nicht zuerst die kirchliche Bindung, 
sondern Räume, in denen gelingendes 
und tragendes Leben ertastet werden 
kann, Orte, wo auch Schwäche stark 
sein darf. Die einen entscheiden sich für 
die Stille, für den Alleingang im Haus 
ohne Verpflichtungen, ohne zeitlichen 
Plan, ihren eigenen Bedürfnissen fol-
gend. Andere brauchen das stützende 
Gespräch, einen Ort des Vertrauens, an 
dem sein darf, was ist: Schmerz. Wut. 
Unversöhntheit. Glück und Hoffnung. 
Krankheit, Rastlosigkeit und quälende 
Belastungen. Zerbrochene Beziehun-
gen. Risse in der Lebensgeschichte. 

Seelsorge. Dann und wann wird eine 
Umarmung nicht unbedeutend sein, 
auch nicht der Duft nach Äpfeln, das 
Explodieren der Blüten im Park, die 
Sonne. Die Stille. Heitere Gesichter und 
ein gutes Wort. GOTTES Wort. Heilende 
Liebe.
Die Wenigsten kommen als Beobachter 
und Zuschauer. Gäste wünschen Teilha-
be und Teilnahme. Anteilnahme. Der 
persönliche Alltag, den sie zurücklas-
sen, ist voll von Verpflichtungen, von 
Fragen und Bedrängendem. Verständ-
lich, dass nach Entlastung gefragt wird, 
die auch morgen noch anhält, wenn die 
Rückkehr aus dem Kloster schon Tage 
zurückliegt. Viele kommen wieder… 
Die Kirche selbst hat zunächst eine 
marginale Bedeutung. Sie ist da und 
wird in einer Weise erfahren, wie sie 
hier gelebt wird, in aller Fragilität. Im 
Hintergrund sind wir Dominikanerin-
nen, die so ganz anders leben als die 
Vielen, die zu uns kommen. Da ist die-
ser Tag für Tag ununterbrochene 
Rhythmus des Gebetes, der Liturgie. 
Morgens, mittags und abends. In einer 
großen Selbstverständlichkeit. Alte Ge-
sänge in einer scheinbar völlig welt-
fremden Sprache. Sie singen von Liebe, 
von Sehnsucht, von Vertrauen und 
Hoffnung. Von Leid, Schmerz, Zorn und 
Ohnmacht. Auch die Klage fehlt nicht. 
Die Jubelrufe zu diesem GOTT, der 
Wunder tut, der Liebe ist und Verzeihen. 
Sind diese Psalmgesänge wirklich so 
fremd? Sind sie nicht doch auch auf 
eine gewisse Weise vertraut, weil sie das 
Leben einholen? Die Melodien tragen, 
nehmen mit. 
Gäste, die kaum noch Berührung mit 
der „alten Dame“ Kirche haben, werden 
berührt. Vielleicht ist es ein behutsames 
Erwachen der Kirche in den Seelen, wie 



en starkes Wort VO  — Komano (1uardını 1LOMMNMECN SCIN 111 Oohne richtenden r  _Aiese Wirklichkeit ausspricht. IIe KIr- 1C er 1sT prasent mi1t e1iner en
che hat INan nıicht, S1E 1sT kein Besi1itz, Sens1biılıtät, oh die Gastfreundschaft
schon Sar keine ac die verfügen echt 1sT und OQıe bBegegnungen Tellas-
kann. S1e hleiht 1 STeien Prozess des send und H Versprechen eingehalten UuNdJaMUIS

werden.Werdens „SIE wächst, sich dIie Bot-
schaft des Evangellums ın den Hörern Nichts mussen, auch niıchts SCIN
VO euem ereignet. erden und mussen, kann e1iNe empfindliche Her-
Wachsen der Kırche geschleht ın einem ausforderung SCI1IN als ast Wer Mut
Prozess VO  — Empfangen und eıterge- Qdazu hat, spur Befrelung, Oie einen
hben“> auc VO  — Qdleser einen christlichen
Noch e1nmal: Kırche 1sT nıcht, S1P WITd. Wirklichkei der rlösun erfahrbar
S1e wırd m1t den Menschen, Ae S1P le- macht Der ast 1sT irel, AUS dem ZUT

ben, dIie ın S1P hineinfinden, dIie m1t ihr Verfügunggestellten 2UsSsZzZUwÄählen und
streıten, ihr leiden, S1E leben Eın sich dQdann für dQas Fıne 1 Jetzt des [Ia-
langer Weg, der einen langen Atem SCS entscheiden. annn auch, WEeNnNn

raucht und e1ner Geburt gle1ic  ommt. der Inhalt auf der „Packung“ eutilc
Vielleicht wIrd S1P nıcht mehr gesucht, angegeben 1st oftt Und ich
we1l ihr esen, ihr GeheimniIs Oft VCI-

ec hleiht hınter Strukturen und E1-—
NC 7ZuvIel amp ihre eigene
Identität, 1in Kıngen, dQas sich leiten
1ässt VOT Ängsten und Verunsicherung
und dQas der Freiheit und dem menschli- Ie gedruckte Ausgabechen (jewlsSsen nıcht mehr)
Das Wort der 1SCHOTE spricht davon,
Qass dQas Kircheseimn der Getauften und
Gefirmten als eschen (J01tes niıcht
mehr gesteigert werden kann.® Da 1sT

IC 1st da Von den (jästen wIrd ohlVOT der prlesterlichen Ur Ae
1ese „prlesterliche Wiıirklichkei des ceher erst einmal &e1INe Atmosphäre wahr-
(Gottesvolkes 1st mıithın &e1INe eme1nsa- g  mmen, Ale VO dem (1e-

und keine 11UTr indıividuelle Bestim- heimnıs m  $ Qass Himmel und Frde
mung der Gläubigen, 0S hbeschreibt dQas zusammengehören, Qas W1 und dIie
auf (hnstus hinwelsende und in he- Zeıt, Qas Entgrenzende und der heute
zeugende Se1In des ganzen Volkes (107- elebte Kırche ereigne sich
tes *6 an  a ın den kKaumen, AIie egegd-
Und doch beginnt Qiese ammlun des nung ermöglichen m1t anderen Gästen,
Volkes G(GUOLLIES mi1t dem nNngespro- m1t Mitarbeitenden, mi1t unNns Schwes-
chensein Jedes Einzelnen. In Kloster te  3 Miıt sich selhst und mi1t (‚U1 L1, Im
renDer. steht der Einzelgast 1m Mittel- espräc und auch 1 Schweigen. SO|-
pun SC1IN Suchen und Fragen, SC1IN che aume SiNd auch Qas Wasser, OQıe
Bedürfnis ach glückendem en, erührun während der Therapıien, der
Qdileser e1iNe Mensch, der Oft angeE- Park mıt SC1INer Klagemauer und dem 273273
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diese Wirklichkeit ausspricht. Die Kir-
che hat man nicht, sie ist kein Besitz, 
schon gar keine Macht, die verfügen 
kann. Sie bleibt im steten Prozess des 
Werdens: „sie wächst, wo sich die Bot-
schaft des Evangeliums in den Hörern 
von Neuem ereignet. Werden und 
Wachsen der Kirche geschieht in einem 
Prozess von Empfangen und Weiterge-
ben.“5

Noch einmal: Kirche ist nicht, sie wird. 
Sie wird mit den Menschen, die sie le-
ben, die in sie hineinfinden, die mit ihr 
streiten, an ihr leiden, sie lieben. Ein 
langer Weg, der einen langen Atem 
braucht und einer Geburt gleichkommt. 
Vielleicht wird sie nicht mehr gesucht, 
weil ihr Wesen, ihr Geheimnis oft ver-
deckt bleibt hinter Strukturen und ei-
nem Zuviel an Kampf um ihre eigene 
Identität, ein Ringen, das sich leiten 
lässt von Ängsten und Verunsicherung 
und das der Freiheit und dem menschli-
chen Gewissen nicht (mehr) traut.
Das Wort der Bischöfe spricht davon, 
dass das Kirchesein der Getauften und 
Gefirmten als Geschenk Gottes nicht 
mehr gesteigert werden kann.6 Da ist 
von der priesterlichen Würde die Rede7: 
Diese „priesterliche Wirklichkeit des 
Gottesvolkes ist mithin eine gemeinsa-
me und keine nur individuelle Bestim-
mung der Gläubigen, es beschreibt das 
auf Christus hinweisende und ihn be-
zeugende Sein des ganzen Volkes Got-
tes.“8

Und doch beginnt diese Sammlung des 
Volkes GOTTES mit dem Angespro-
chensein jedes Einzelnen. In Kloster 
Arenberg steht der Einzelgast im Mittel-
punkt, sein Suchen und Fragen, sein 
Bedürfnis nach glückendem Leben, 
dieser eine Mensch, der so oft ange-

nommen sein will ohne richtenden 
Blick. Er ist präsent mit einer hohen 
Sensibilität, ob die Gastfreundschaft 
echt ist und die Begegnungen freilas-
send und ob Versprechen eingehalten 
werden. 
Nichts zu müssen, auch nichts sein zu 
müssen, kann eine empfindliche Her-
ausforderung sein als Gast. Wer Mut 
dazu hat, spürt Befreiung, die einen 
Hauch von dieser einen christlichen 
Wirklichkeit der Erlösung erfahrbar 
macht. Der Gast ist frei, aus dem zur 
Verfügunggestellten auszuwählen und 
sich dann für das Eine im Jetzt des Ta-
ges zu entscheiden. Dann auch, wenn 
der Inhalt auf der „Packung“ deutlich 
angegeben ist: Gott. Und ich. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Kirche ist da. Von den Gästen wird wohl 
eher erst einmal eine Atmosphäre wahr-
genommen, die etwas von dem Ge-
heimnis atmet, dass Himmel und Erde 
zusammengehören, das Ewige und die 
Zeit, das Entgrenzende und der heute 
gelebte Alltag. Kirche ereignet sich an-
fanghaft in den Räumen, die Begeg-
nung ermöglichen mit anderen Gästen, 
mit Mitarbeitenden, mit uns Schwes-
tern. Mit sich selbst und mit GOTT. Im 
Gespräch und auch im Schweigen. Sol-
che Räume sind auch das Wasser, die 
Berührung während der Therapien, der 
Park mit seiner Klagemauer und dem 



Labyrinth, Qas Cafe, die errasse Das für UNSETIC Mitarbeıitenden, dIie UNSCICIM

Kreuz Das Weihwasser. IIe us1ı wäh- aus dQas en ermöglichen.
rend Ce1INEeSs Morgenimpulses ın der Ka- Wır en C1INe Achtsamkeit eben,
pelle, Ae Oft Sanz anders 1st als dQas dIie e1INerseITS UNSETIC christliche, O-
hbekannte CHTISTILICHE Liedgut Solche lısche Identität nıcht verstellt, OQıe unNns

aume SsSind auch orte, Ae en Versuch andererselts en hält für dQas JE eıgene
elC konkrete Lebenss1iıtuahNonNnen Geführtwerden der Menschen, AIie he]
eiInNzUholen und S1E gleichzeitig ın E1-— unNns e1N- und ausgehen: 1m Jahr rund
NC (Offenstand halten, ın dem dQas 9500 aste m1t mehr als UÜber-
GeheimnIıs (GUOTLIES nıcht zugetextetl nachtungen 201 6)
wIrd. Das hbedeutet ST1 werden un annn ( Sse1N, AQass IC und TACNSIE-
schweligen, heten Aesem Jemand, hben sich heute annlıche Fragen stellen?
A1esem Jense1ts er Orte Bel en Konzepten und Strategijen:
Wır lernen: Be] er Planung, Konzep- Was el gemeıInsam IC SC1IN Was

el ( WITKIIC auch ın e1ner (1emeın-tlonlerung und Proflierun: raucht (
den Mut ZUT Improvısatıon, den Mut schaft, gemeıInsam leben?
ZU agnıs, sich auf eues eiInNzuULas-

Herr, erwecke deine ICSC11. Wır brauchen OQıe ewegun des
ufbruchs, unNns nıcht allein festzu- und an he] IMIr
machen dem, Was unNns V|  $ Was Herr, haue deine Gemelinde auf
ewohnt 1st und Was Sar erfolgverspre- und an he] IMIr
en scheint, sondern als Hausge- Herr, bringe deine 1e und anrhneı
meinschaft, als Dienstgemeinschaft en Menschen
SsSind wWIT auf den Weg geschickt, hörend und an he] IMIr
und reflektierend, W as unNns urc die
Kückmeldungen der aste zurückge-

„Gemeinsam Kırche SIN“ Wort derhbracht un auch erfahrbar emacht
wIrd, WaSs NOTTUTL „Zeichen der Peit“? deutschen 1SCHOTEe 7U Erneuerung der

astoral, Bonn 201Ja
uch WITr Schwestern leiben (Jottsu- Qqarbrücker Zeitung, Julı 2017 On line

cherinnen Q1leses ach-IHM-Aus- (https / www.saarbruecker-zeitung.de/
kultur/sz-kultur/er-kopfwanderer-hat-SChHhaunalten 1sT &e1iNe zentrale ewegsun seine-letzte-reise-angetreten).

uUNSCIECET Identltät, un Qie Aufgabe „Gemeinsam Kırche se1IN”, bb
ble1bt, den Gründungsauftra UNSCIECET
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arles de OUCau Wır en Qas „Gemeinsam Kırche se1IN”,
Kostbarste UNSETIC aubens Ireizulegen, eb 28

en und welterzugeben: ('hns- eb
TUSs selhst 1cC zuletzt auch m1t und L£Yy 02R xB CO eb
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Labyrinth, das Café, die Terrasse. Das 
Kreuz. Das Weihwasser. Die Musik wäh-
rend eines Morgenimpulses in der Ka-
pelle, die oft so ganz anders ist als das 
bekannte christliche Liedgut. Solche 
Räume sind auch Worte, die ein Versuch 
bleiben, konkrete Lebenssituationen 
einzuholen und sie gleichzeitig in ei-
nem Offenstand zu halten, in dem das 
Geheimnis GOTTES nicht zugetextet 
wird. Das bedeutet still werden und 
schweigen, beten zu diesem Jemand, zu 
diesem DU jenseits aller Worte.
Wir lernen: Bei aller Planung, Konzep-
tionierung und Profilierung braucht es 
den Mut zur Improvisation, den Mut 
zum Wagnis, sich auf Neues einzulas-
sen. Wir brauchen die Bewegung des 
Aufbruchs, um uns nicht allein festzu-
machen an dem, was uns vertraut, was 
gewohnt ist und was gar erfolgverspre-
chend scheint, sondern als Hausge-
meinschaft, als Dienstgemeinschaft 
sind wir auf den Weg geschickt, hörend 
und reflektierend, was uns durch die 
Rückmeldungen der Gäste zurückge-
bracht und auch erfahrbar gemacht 
wird, was nottut: „Zeichen der Zeit“? 
Ja.
Auch wir Schwestern bleiben Gottsu-
cherinnen – dieses Nach-IHM-Aus-
schauhalten ist eine zentrale Bewegung 
unserer Identität, und die Aufgabe 
bleibt, den Gründungsauftrag unserer 
Gemeinschaft zu heutigen. Immer wie-
der. „Das Morgen gehört uns nicht“ 
(Charles de Foucauld). Wir haben das 
Kostbarste unsere Glaubens freizulegen, 
zu leben und so weiterzugeben: Chris-
tus selbst. Nicht zuletzt auch mit und 

für unsere Mitarbeitenden, die unserem 
Haus das Leben ermöglichen.
Wir haben eine Achtsamkeit zu leben, 
die einerseits unsere christliche, katho-
lische Identität nicht verstellt, die uns 
andererseits offen hält für das je eigene 
Geführtwerden der Menschen, die bei 
uns ein- und ausgehen: im Jahr rund 
6500 Gäste mit mehr als 26000 Über-
nachtungen (2016).
Kann es sein, dass Kirche und Ordensle-
ben sich heute ähnliche Fragen stellen? 
Bei allen Konzepten und Strategien: 
Was heißt gemeinsam Kirche sein? Was 
heißt es wirklich auch in einer Gemein-
schaft, gemeinsam zu leben?

Herr, erwecke deine Kirche
und fange bei mir an.
Herr, baue deine Gemeinde auf
und fange bei mir an.
Herr, bringe deine Liebe und Wahrheit 
zu allen Menschen
und fange bei mir an.

1 „Gemeinsam Kirche sein“. Wort der 
deutschen Bischöfe zur Erneuerung der 
Pastoral, Bonn 2015.

2 Saarbrücker Zeitung, 10. Juli 2017 online 
(https://www.saarbruecker-zeitung.de/
kultur/sz-kultur/der-kopfwanderer-hat-
seine-letzte-reise-angetreten).
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